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an einer Ertragssteigerung interessiert. Der Bauer ist ein guter Rechner, und er 
weiß auch, daß der Absatz gesichert ist, denn unser Staat fordert ja von ihm, 
seine Erzeugnisse zu vermehren. Darum wird auch der Aufruf zum Wettbewerb, 
wie ihn der Beschluß vorsieht, bei ihnen offene Ohren finden. Nur müssen wir 
mit ihnen darüber sprechen, die Hilfe organisieren und die erfolgreichsten 
Arbeitsmethoden verallgemeinern. Auch der Feind arbeitet, und seinen Parolen 
gilt es offensiv entgegenzutreten.

In den Örtlichen Landwirtschaftsbetrieben gibt es noch große Reserven, die 
erschlossen werden müssen. Aber dazu muß der Staatsapparat energischer daran 
arbeiten, diese Betriebe in LPG umzuwandeln oder sie diesen anzugliedsrn. In der 
Diskussion berichtete Genosse C h r i s t  v o n  d e r  L P G  B a u m g a r t e n  über die 
Forderung, seiner LPG einen örtlichen Landwirtschaftsbetrieb der Genossen­
schaft anzugliedern, aber das ist bisher vom Rat des Kreises verschleppt worden. 
Auf die Kollegen des Staatsapparates haben scheinbar die Worte des Genossen 
Ulbricht auf der III. Konferenz der LPG wenig Eindruck gemacht. Er führte aus: 
„Wir sind der Meinung, daß in möglichst kurzer Frist die Örtlichen Landwirt­
schaftsbetriebe in den Orten, wo eine LPG besteht, in die LPG eingegliedert 
werden sollen.“ Die Genossenschaftsbauern kennen die Worte und fordern von 
den Kollegen des Staatsapparats, daß sie in den Dörfern daran schneller arbeiten. 
Auch dann, wenn es manchen Betriebsleitern von ÖLB nicht gefällt.

Im Kampfplan des Kreises steht auch, daß 19 000 dz Getreide über den Volks­
wirtschaftsplan erzeugt werden sollen. Auch das Ziel kann erreicht werden. Es gilt 
vor allen Dingen, die Widerstände, die sich noch der Durchsetzung der Neuerer­
methoden im Ackerbau in den Weg stellen, zu überwinden. Im Jahre 1954 wur­
den auf einer Nutzfläche von 1133 ha neue Methoden der Aussaat und Pflege 
angewandt, für 1955 werden es über 9500 ha sein.

In den Gesprächen, die die Genossen zur Vorbereitung der Tagung in den 
Dörfern geführt hatten, zeigten sich die Vorurteile gegen die Neuerermethoden. 
Der Wille, mehr zu ernten, ist bei den Bauern da, aber alte Gewohnheiten und 
schlechte Überlieferungen und veraltete Traditionen sind oft stärker, um zur rich­
tigen Erkenntnis zu gelangen. Der Bürgermeister in Tressow lehnt die Jarowisie­
rung von Sommergetreide ab, von anderer Seite kommt die Forderung: „Gebt uns 
geeignete Räume, dann werden wir jarowisieren.“ Natürlich braucht man geeig­
nete Räume. Aber werden schon überall die behelfsmäßigen Räume ausgenutzt? 
Die Jarowisation des Getreides bringt zusätzlich Arbeit. Das verlangt, mit dem 
alten Trott Schluß zu machen. Darum kommt man mit allgemeiner Agitation nicht 
weiter. In geduldigen Gesprächen muß man den Bauern und Landarbeitern 
überzeugende Erklärungen geben und konkrete Wege zeigen und gehen, um den 
Erfolg ihres Bemühens zu sichern.

Genosse Burmeister konnte sehr gründlich den Parteiaktivisten die Möglich­
keiten und alle Reserven, die der Kreis Waren in seiner Landwirtschaft zur Ver­
wirklichung des Beschlusses vom 10. März hat, aufzeigen. Er konnte aber auch 
von der großen Bereitschaft der Traktoristen und werktätigen Bauern berichten, 
die vorhanden ist, um die gegebenen Möglichkeiten auszunutzen. Die MT-Station 
N o s s e n t i n e r  H ü t t e  hat in reger Diskussion zu ihrer bisherigen Arbeit Stel­
lung genommen und dabei feststellen müssen, daß noch viel zu tun ist, um die 
Forderungen der 1. Zentralen Konferenz der MTS in Schwerin zu erfüllen. Ihr 
Kampfprogramm sieht einen Mechanisierungsgrad für Feldarbeit im sozialisti­
schen Sektor von 90 Prozent und bei den werktätigen Bauern von mindestens 
60 Prozent vor. Die Station ist gut mit Maschinen ausgerüstet.


